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'îhtfpraclx t>es (Dbmanne

$ttt l£tôffnung bcs '3al)resbottee in 3ntetlat'cn

am 12. <3ept J937

Die Eröffnungsansprache des Obmanns berührt herkommensgemäss allgemeine
Gesichtspunkte des verzweigten Gebildes des Heimatschutzes in kurzen, nach
Möglichkeit anregenden Darlegungen. Es wird dabei nicht der Anspruch auf noch nie
Vernommenes erhoben, noch dürfte das billigerweise erwartet werden. Es ist, wie
wenn man etwa ein bekanntes Bild von der Wand nimmt, es ans Licht hält, etwa
auch einmal schief stellt, um Einzelnes darauf besser erscheinen zu lassen. Da

drängt sich nun — und es ist verwunderlich, dass das nicht schon früher geschehen
ist — die Frage des sog. geistigen Heimatschutzes oder der geistigen Landesverteidigung

auf. Geistiger Heimatschutz ist nicht gerade eine gute Wortbildung; wie
denn überhaupt, so viel darüber schon gesprochen und geschrieben worden ist,
das nicht immer in besonders klarer Weise geschah. Wenn die betreffenden Redner
und Schreiber bei uns eingekehrt wären, so hätten sie in der richtigen Schenke
einen klaren Becher der Erkenntnis dargereicht erhalten. Denn unsere Bewegung
zielt ja seit Jahrzehnten auf nichts anderes als auf Abwehr fremder, unserer Art
nicht gemässer Einflüsse, auf Aufdeckung und Förderung der Kräfte, welche

unsere Eigenart zum Blühen und Gedeihen bringen. Anfänglich bezog sich das fast
ausschliesslich auf die äussere Gestaltung des Landes, auf Schutz des Landschaftsbildes,

in Erhaltung oder bei Veränderung in Angleichung an das Ueberlieferte.
Ueber diesen schwierig zu erklärenden Vorgang: nämlich dieses Neuschöpfen aus
dem Vergangenen kann ich mich heute nicht weiter verbreiten. Genug: wir haben
sehr bald erkannt, dass das überlieferte Bild der Heimat von derselben Kraft
durchdrungen ist, wie auch andere Kundgebungen unserer Eigenart: wie unser
Volkslied, unsere Mundart, Tracht, unser Gemeinschafts- und vor allem unser
eigenes Staatsleben. Diese Kraft ist das, was man unter Volkstum oder, um mehr
mit den Romantikern zu sprechen, als Volksgeist bezeichnet. Das Wort Volkstum
erweckt da und dort ein gewisses Missbehagen, namentlich wenn etwa gar von
Völkischem geredet wird. Der Missbrauch der mit diesem Wort getrieben wird:
abusus non tollit usura, sollte uns nicht hindern, uns mit der Sache selbst, nämlich
dem Volksgemässen als einer auch für uns allerwichtigsten Angelegenheit zu
befassen. Das Missbehagen rührt aus der Befürchtung her, dass über der Pflege
des Volkstums in seiner Verschiedenheit und Mannigfaltigkeit die Staatsgesinnung,
die notwendigerweise einheitlich sein muss, geschwächt werde. Nun besitzt gerade
unser Volkstum die besondere Eigenschaft, trotz verschiedener Stammesherkunft
ein von einheitlichem Willen durchflutetes Staatswesen haben schaffen zu können.
Wir dürfen so von einem schweizerischen Volkstum sprechen. Eine Steigerung
der Kräfte des Volkstums ist die beste Gewähr dafür, alles uns nicht Gemässe ab-
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Iiis Lröttnnng»an«uracbe 6s« K>binann« Ksrübrt berkoniinen.sgsinä«« allgsineine
desiebtsiinnkte ciss vsrsweigtsn lZebiicles ciss Kleiniatsebntses in Kursen, nacn Nög-
liebksit anrsgsnclsn Lariegnngen. Ls wircl clabei nicnt ösr AnsnrucK aut nocn nis
Vernoniinenes erkobsn, nocb clürtte da» billigerweise ervartet werclen. Ls ist, wis
wsnn inan etwa sin bekanntes Liici von clsr ^Vanct niinint, ss ans Licnt büit, etwa
ancb einmal sebiel «tsiit, nin Linseine« clarant besser erseneinen sn lassen. Ln
clrängt sicb nnn — nncl es ist verwnncierlicb, ciass cias nicbt scbon trüber gescbeben
ist — clie Lrage cle« «og, geistigen Heirnatscbntses «clor cler geistigen Lanclesvertsi-
clignng ant, Geistiger Heimatscbnts ist nicbt gsracle eine Ante Wortbilclnng; wie
clenn überbannt, so viel äarüber sebon gesvrocbon nnci gsscbrieden worcien ist,
äas nicbt innner in besonclers Kinrer Weiss gssebab. Wenn ciie betretlenclen Lsclner
uncl Scbrsiber bsi uns eingekebrt wären, so Kütten sie in cier riebtigen ScbenKe

einen Klaren Lecker clsr LrKeuutnis äargereiebt erbalten, Leun nnsers Lewegnng
sielt ,jn seit äabrsebnten nnt nicbt« nnciere» nl« ani Abwebr tremäer, unserer Art
niebt Zeinüsser Lintiüsse, nnt AutäecKung uncl Lörcierung cler Lrülte, welcbe

uussre Ligenart «uiu Hibben uuci Oecieiben bringen. Antünglicb Kesng sicb clus Inst
kinsscbliessiicb ani ciis ünsssre (iestaltnng cle« Lnncle», ant Scbnts clss Lanäscbatts-
Kilclss, in Lrbaltnng oclsr bsi Vsrünäernng in Angteicbnng nn cln« Leberlieterte.
Leber ciiesen schwierig sn erkiürenclen VorganA: nüinliek cliosss IVenseKönten nn«
clsin Vergangenen Knnn ick inick Kente nicbt weiter verbreiten. iZenng: wir Kaben
sebr Kaicl erkannt, class cla» übsrlislsrts Liici clsr Heimat von clsrsslbsn Lratt
rlnrcnciruugeu ist, wie nueb anclere Luuclgebungeu nnserer LlgenarK wie nnser
VolKsliecl, unsere Nnnäart, Lraebt, unser demsinsckatts- nncl vor allein nnser
eigenes Staatsieben. Diese Lratt ist clas, was rnan nnter Volkstum ocler, nin inekr
mit cteu LoinantiKsrn su «nrscksu, als VnIK«gsi«t bsseicknet. Las Wort VolKstnrn
srwsekt cla uncl clort ein gswi«868 Nissbebagsn, namentlicb wenn etwa gar von
VöiKisebein gerectet wirci. Ler Aissbranob äsr rnit ciiesein Wort getrieben wircl:
abnsn8 nun toilit nsuiu, sollte uns niebt Kinclern, nns init cler Laebe «elb«t, nämlicb
clein VolKsgginässsn als einsr auek Iür nns allsrwiebtigsten Angelegenbeit sn bs-
tasssn. Las Nissbsbagen rübrt aus clsr Lelürcbtung Ksr, cla88 übsr clsr LIlsgs
cle8 Volk8tnru8 in ssinsr VerseKieclenbeit uncl NannigtaitigKeit ciie Staatsgesinnnng,
clis notwonciigsrwsise sinbsitliob 8sin innss, gescbwäcbt wsrcls. iVnn bssitst geracie

nn8er VoIK«tnin clis bssoncisre Ligensobatt. trots ver8obisclensr StammesberKnnIt
sin von einbeitlicbem Willeu cinrcktlntstes Staatswesen baben scbatten sn Können.

Wir ctürlsn so von einsni sckwsissriscbsn Volkstum svrecken, Line Steigernng
clsr Lrätte cies V«Ik8tnin8 ist clis bsste Lewäbr clatür, alles nn.« nicbt (Zemüsse ab-
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zulehnen, ja, es ist die einzige Gewähr. Wir können uns nicht mit einer
chinesischen Mauer abschliessen, wir müssen uns mit allem Neuen auseinandersetzen,
die Jugend will das lähmende Gefühl, Epigone zu sein (Nietzsche) abwerfen. Dass
dabei das Gefühl der Herkunft, einer edlen Herkunft, und der daraus entstehenden

Verpflichtung nicht mit abgeworfen werde, das ist die Aufgabe einer Erziehung,

die da sein soll, aber nicht auf Schritt und Tritt gespürt sein will. Das ist die
berühmte Frage nach Nutzen und Nachteil der Historie. Gewappnet mit dem

Wissen um unsere Vergangenheit, durchdrungen von ihrem einzigartigen Wert,
aber freudig in die Zukunft und dem Neuen entgegenschreitend, gleichen wir dem
hürenen Siegfried, der von vorne, von aussen also, unverwundbar ist und bleibt,
wenn er nur im Bücken — ich denke nun nicht an den berüchtigten Dolehstoss —
die Sicherung mit der Heimat sich wahrt. Den sichern Instinkt, der die Wurzeln
nicht ausreisst oder absterben lässt. die ihn mit seiner Heimat verbinden, der die
Hand unserer alten Handwerks- und Baumeister führte, können wir nicht lehren,
aber Liebe zum Heimatlichen und Erkenntnis seiner Eigenart vermögen viel.
Gerade wo wir auf Berner Boden stehen, überkommt uns die Vorstellung, wie diese

Erde das stattlichste Bauernhaus, die eigensten Landsitze, die ausgebildetste Mundart,

das vollendetste Volkslied und nicht zuletzt das stolzeste Staatswesen der
alten Eidgenossenschaft hervorgebracht hat. Rufen wir uns dazu die grossen
Gestalten eines Albrecht v. Hallers, eines Bitzius' und eines Hodlers in Erinnerung,
die uns mit grösster Ehrfurcht erfüllen. Ich weiss, dass ich schon wiederholt darauf

hingewiesen habe, aber es ist eine Lieblingsvorstellung von mir und ich glaube,
keine ist geeigneter zu zeigen, um was es sich handelt. Ein Schwarzseher wird nun
etwa einwenden: Alles erschöpft sich einmal; das genialste Werk der Welt, die alten
Griechen haben in wenigen Jahrhunderten sich ausgelebt und sind unter fremde
Herrschaft geraten. Aber — und damit kehren wir zum Gegenstand der heutigen
Betrachtung zurück: sie haben im Staatlichen eben doch versagt: Ungeheures
gewollt, aber es an der von ihnen sonst so hochgerühmten Sophrosyne, d. h. Weisheit,

Mässigung, fehlen lassen, die nirgends mehr als im staatlichen Leben der
leitende Grundzug sein muss. Diese Eigenschaften machen aber das Wesen unseres
gemeinen Mannes aus und wohl insbesondere des bedächtigen Berners. So lange
sie herrscht, braucht uns nicht bange zu sein: wie auf Granit scheint uns da unser
Gemeinschafts- und Staatsleben gegründet zu sein, und um die geistige
Landesverteidigung besorgte Vaterlandsfreunde dürften nicht ängstlich sein, wenn auch
einmal brausende Jugend an diese Mauer anbrandet und eine Welle darüber
hinausspritzt, unsere im sicheren Port dahinter liegenden Schifflein werden deshalb
nicht scheitern und nicht kentern. Erhaltung des heimatlichen Sinnes, so wie wir
ihn in unserer Vereinigung bewahrend und schaffend pflegen : das ist die beste
geistige Landesverteidigung, welche eben ablehnt, was nicht unserer Art entspricht.
Welches diese Art ist, dies immer deutlicher und fruchtbarer zu erfassen, dienen
unsere Jahreszusammenküni'te. Möge auch die heutige das ihre dazu beitragen.

sulsbnsn, ia, ss ist äis sinsigs Lswabr. Wir Könnsn nns nickt init sinsr ckins-
siscksn Nausr abscbiissssu, wir niüsssn nn8 init ailsin IVsusn anseinanäsrsstssn,
ctis ^ngsnä will äas lübinsnäs OslüKI, Lnigons sn 8sin (IVistsscKs) abwerten. Dass
äabei äas Oslübl ctsr LierKnnIt, sinsr sciisn OerKnntt, nnct cter äaran« snt«teksn-
clsn Vsrvllioktnng nickt init abgewortsn weräe, äas ist ctie Antgabe einer Lrsie-
Knng, ctie ctg, 8sin soll, aber nickt ant Sebritt nnct Lritt gespürt ssin wiii. Oas ist äis
bsrübints Lrage naeb Anisen nnct ^aebtsil cter Historie, Oewanonet init ciem

Wissen nin nnssrs Vergangenbeit, cinrcbcirnngen von ikrsin einsigartigen Wert,
aber lrenäig in ctie 5?nKnnlt nnct ctsin Irenen entgegonsckrsitenck gisicken wir ctein

Kiirenen Lieglriecl, ctsr von vorne, von kinsssn also, nnvsrwuuäbar ist nnci bisibt,
wsnn sr nnr iin OücKeu — icb ctsnks nnn nickt an äen bsrncbtigten Ootcbstoss —
äio Licbernng init äer Osimat sicK wabrt, Oen «iebern Instinkt, äer ciie Wurssin
nickt ansrsisst oäer absterben lässt, äis ikn init seiner Oeimat vsrkinäsn, äsr äie
Oanä nnssrsr aitsn LtanclwsrKs- nnä Lnuinsistsr ttikrts, Könnsn wir niekt iekren,
nber Oiebe sum Oeimatiicbeu nnä LrKeuutuis ssinsr Ligsnart vermögen viel. Le-
raäs wo wir ant Lsrnsr Ooäon stsbon, überkommt nns äio Vorstell uug, wie äiese

Lräe cin« stattlicksts OansrnKans, äis eigenstsn Lanäsitss, ciis ansgsbiiciststs Nnncl-
art, äas votlenäetste VolKsliecl unä niekt suletst än« «tolseste Ltaatswsssn äsr
aitsn Liägsnosssnsebatt KervorgobracKt bat, Outeu wir uu« clasn äie grossen Oe-

stalten eines Albrsebt v, Oallsrs, eines Litsins' nnä eines Ooäisrs in Lrinnernng,
äie nn8 init grösstsr Lbrtnrobt ortüllen. Ick wsi«8, cts.«« ick sckon wisäerkoit äar-
aul Kingewiesen Kabe, nbsr ss ist sins KieKIlugsvorsteliuug vou inir unct ick glaube.
Keine ist geeigneter sn seigen, nin was es sieb banäeit. Liu Scbwarsssber wirä nnn
etwa siuwencien: ^llss srsekövlt sicK einmal; än« genialste Werk äer Weit, äie niten
driecbsn Kabsn in wsnigsn -labrbnnäsrtsn sicb ansgsisbt nnä sinä nntsr Irsniäs
Llsrrscbalt geraten. Aber — unä änurit Kebren wir snru Legenstancl äsr Kentigen
Ostracbtnng snrück: «is Kabsu iin Ltaatiicbsn sbsn äocb versagt: Lngsbenres ge-
woiit, absr ss an äsr von ibnsn sonst so bocbgorübmten Sopbrosvne, ä. K. Weis-
beit, Nässigung, lebten lassen, äie nirgsncls rnsbr als irn staatiicben Leben äer
lsitsncts Oruuctsug sein innss. Oiese Ligsnscbakten inaeben aber äas Wesen nnserss
gemeinen Nannss ans unä wobl insbssonclsrs äss bsääebtigen Oerner«. 80 lange
sie KerrscKt, braucbt uus uicbt bange sn sein: wis ani (lranit scbeint uus äa nnser
«smsinscbalts- nncl Ltaatsleben gsgriinäet sn ssin, nnä nin clie geistige Lancles-

vertsicliguug bssorgts Vatsrlaucl«Irsunäe clürlten nicbt angstiicb sein, wenn aneb
eininal braussnäs ^Ingenä an clisss Naner anbranäet uuä ein« Welle äarüber biu-
anssnritst, nnssrs iin sicberen Lort ciabinter iiegsnäen Lebilltsin wsräsn äeskaib
nicbt scbsitsrn nncl nicbt Ksntsrn. Lrbaltnng clss Ksiinatiicbsn Sinnes, so wie wir
ibn in nnssrsr Vereinigung bswabrenci nncl sebaltencl vtlegen: cias ist clie bssts gsi-
stigs Lanässvertsiclignng, wsleks eben ablebnt, was niebt nn«ersr Art entsvricbt.
Wsicbes clisse Art ist, äies inuner cleutliober uncl trnebtbarer sn erlassen, äienen
nnsere .labressnsammenküntte, Nögs ancb clie Keutige clas ibre ciasn beitragen.
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